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(©eftfufj bti Strtifel« in Sftr. 2 biefe« Jahrgänge« ber
bei». SWilttar.Seitfcfjrift.)

SBir ftaben in bem erften Sfteit biefer ©eban»
fen, ber jugfetdj ber Jöaupttftet'l ifl unb bie ©runb*
läge eineö allgemeinen ffrategifeften Serfahrenö feft*
ftetlt, gefunben, baß bie Serner, inbem fie ffd) an
ber 3ibl unb Star mit 4000 SJtann befenff» ftielten,
19000 SJtann in bie Offenfwe gegen Srune unb bie
Sunfte »on SBifffiöburg unb Seterlingen führten,
©ö würbe angenommen, baß ffe »ermöge iftrer (faf*
tifeften) Uebermadjt auf biefer Seite gegen bie eine
feinbliefte Slbtfteifung einen Sieg erfochten unb ftt'er*
auf ffeft mit 12000 SJtann (nad) Stbjug ber Serfot*
genben unb beö Serlufieö im Kampfe) nad) ber
anbem Seite über Slarberg ober Sern gegen behauen*
bürg wanbtett. Stehmen wir an, bie Soncentration
ber Semer ©tret'tfräfte im ffrategifeften Slngefidjt
Srune'ö ftabe in ber Stacftt »om 1. jum 2. SJiärj
unmittelbar »or Slbtauf beö SBaffenfliflftanbeö ftatt*
gefunben, unb ber, Slngriff felbft fep auf ber Sinie
»onSB ifffiöburg*Seterlmgen mit Stilbruch beö Sageö
erfolgt, fo fönnte bie Schlacht bei ber ©efammtftärfe
oer heibfeitigen ©tret'tfräfte gegen Stachmittag ent*
frfjieben fepn ...v »oflftänbige Stüdmarfdj ber Ser*
ner Sruppen > •.<• i ©chlaehtfelb trete uun erft am
SKorgen beö 3. SJtärj ein, fo fönnten fie in 3 Sagen,
atfo mit bem Slbenb bei 5. in ber Sinie ber Rihl
unb Star eintreffen. Sieß macht jufammen 4 Sage,
unb über biefe 4 Sage war bie SBafferbarriere ber
3u)l unb Slar gegen ©eftauenburg unangetaflet ju
ftalten. Sieß nur, um auf baö früher ©efagte
juri'tdjufommen, war inö Stuge jn faffen. Son fei*
nem abfoluten galten jener pbpfifeften Sinie Fönnte
unb f0111 e bie Siebe fepn. Sticftt, baß Scftauenburg
biefe Stute gar nieftt ü&erfdjreite, fonbern nur, baß

er eö nieftt ju halb tftue, mußte im SBunfcft eineö
tftatfräftigen Sertter gelbberm liegen, ©ö feftlte
©eftauenburg an ©eftiffen, unb fein erfleö Siugen*
merf, ber erfte Stet feiner Sftätt'gfeit mußte bahin
geften, bie befteftenben Uebergange in feine ©ewalt
ju befommen. Siefeö ju »erftinbern, unb jwar in
ber allmäbligen ©teigerung »on einem energifeben
Ratten ber paar Srüden an bii jur 3erflörung berfet*
ben war nun Slufgabe beö Semer Uttterbefeblöftaberö,
welcfter auf biefer ©eite commanbirte. ©eftauenburg
ftätte inbeß angebiffen — nnb baö war gut. @r
wollte fortfahren, aber er fönnte eö in ber biöfteri*
gen SBeife nicht. Sieß uötfttgte iftn, in einen neuen
Stet ber Slrbeit einjutreten: Stotftfurrogate für ben
Uebergang aufjttfucften. Sin SJtaterial ju gfößen,
Sonnenbrüden, ju Sodbrüden feftlte eö ihm nicht,
aber biefeö mußte erft jufammengebracftt, jureebtge*
richtet fepn: ein neuer 3eit»erfnft. Sann erft fonttte
er an bie Serfuche, mit biefen SJtitteln feine Sruppen
überjufegen geften. SBie mißlich foldje Serfuche ge*
genüber einem gute» fernblieben geuer ffnb, wie fte
in eine Steifte »on SBieberftolungen jerfalten, leftrt
bie Äriegögefcfticftte: baö 3?itraühenbe liegt wieber
in ihrer Statur. Stiemanb wirb eö im SBiberfpruch
mit ber größten SBabrfdjeinfidjfeit ftnben, baß
©ehauenburg 4 Sage ffd) an ben Ufern jetter SBaffer
herumgeplagt ftätte, biö er im Stngeftdjt jaftreietjer
Serner Sanonm unb ©cfjarffcftügen enblicft biefe
jum Schweigen brachte unb fo brängte, ba^ fte ihm
iftr bieffeitigeö Ufer überlaffen mußten. Stun ftanben
aber 12000 Serner »on Solotbum bii Stibau —
nun fefton georbnet unb concentrirt, nnb bereit ffd)
bem eben bebouchirenben geinb eutgegen ju werfen;
wir bürfen wenigftenö bie pälfte ber 4000 »orfter
ftier ©eflanbenen alö in biefem Slugenblide fampf*
tüdjtig iftne« jureeftnen. Scftauenburg bagegen hatte,
wenn bai, wai ber Slngreifenbe auf frembem So*
ben immer beim weiter Sorgeften jurüdlaffen muß,
im bidigflen Serftäftniß pou feinen 17000 abgejogen
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Gedanken über die Möglichkeit, den Fall der

Schweiz im Jahr 1798 zu vermeiden.

(Schluß des Artikels in Nr. 2 dieses Jahrganges der
helv. Militär.Zeitschrift.)

Wir haben in dem ersten Theil dieser Gedan-
ken, der zugleich der Haupttheil ist und die Grundlage

eines allgemeinen strategischen Verfahrens
feststellt, gefunden, daß die Berner, indem sie stch an
der Zihl und Aar mit 4000 Mann defensiv hielten,
19000 Mann in die Offensive gegen Brune und die
Punkte von Wifflisburg und Peterlingen führten.
Es wurde angenommen, daß sie vermöge ihrer
(faktischen) Uebermacht auf dieser Seite gegen die eine
feindliche Abtheilung einen Sieg erfochten und hierauf

sich mit 12000 Mann (nach Abzug der Verfolgenden

und des Verlustes im Kampfe) nach der
andern Seite über Aarberg oder Bern gegen Schauenburg

wandten. Rehmen wir an, die Concentration
der Berner Streitkräfte im strategischen Angesicht
Brune's habe in der Nacht vom 1. zum 2. März
unmittelbar vor Ablauf des Waffenstillstandes
stattgefunden, und der. Angriff selbst sey auf der Linie
vonW ifflisburg-Peterlingen mit Anbruch des Tages
erfolgt, so konnte die Schlacht bei der Gesammtstarke
der beidseitigen Streitkräfte gegen Nachmittag
entschieden seyn vollständige Rückmarsch der Berner

Truppen ' 0 i Schlachtfeld trete uun erst am
Morgen des 3. März ein, so konnten sie in 3 Tagen,
also Mit dem Abend des 5. in der Linie der Zihl
und Aar eintreffen. Dieß macht zusammen 4 Tage,
und über diese 4 Tage war die Wasserbarriere der
Zihl und Aar gegen Schauenburg unangetastet zu
halten. Dieß nur, um auf das früher Gesagte
zurückzukommen, war ins Auge zu fassen. Von
keinem absoluten Halten jener physischen Linie konnte
und sollt e die Rede seyn. Richt, daß Schauenburg
diese Lime gar nicht überschreite, sondern nur, daß

er es nicht zu bald thue, mußte im Wunsch eines
thatkräftigen Berner Feldherrn liegen. Es fehlte
Schauenburg an Schiffen, und sein erstes Angen-
merk, der erste Act seiner Thätigkeit mußte dahin
gehen, die bestehenden Itebergänge in seine Gewalt
zu bekommen. Dieses zu verhindern, und zwar in
der allmähligen Steigerung von einem energischen
Halten der paar Brücken an bis zur Zerstörung derselben

war nun Aufgabe des Berner Unterbefehlshabers,
welcher auf dieser Seite commandirte. Schauenburg
hatte indeß angebissen — nnd das war gut. Er
wollte fortfahren, aber er konnte es in der bisherigen

Weise nicht. Dieß nöthigte ihn, in einen neuen
Act der Arbeit einzutreten: Nothsurrogate für den
Uebergang aufzusuchen. An Material zu Flößen,
Tonnenbrücken, zu Bockbrücken fehlte es ihm nicht,
aber dieses mußte erst zusammengebracht, zurechtge-
richtet seyn: ein neuer Zeitverlust. Dann erst konnte
er an die Versuche, mit diesen Mitteln feine Truppen
überzusetzen gehen. Wie mißlich solche Versuche
gegenüber einem gute» feindlichen Feuer find, wie sie

in eine Reihe von Wiederholungen zerfallen, lehrt
die Kriegsgeschichte: das Zeitraubende liegt wieder
in ihrer Natur. Niemand wird es im Widerspruch
mit der größten Wahrscheinlichkeit finden, daß
Schauenburg 4 Tage sich an den Ufern jener Wasser
herumgeplagt hätte, bis er im Angesicht zahreicher
Berner Canonen und Scharfschützen endlich diese
zum Schweigen brachte und so drängte, daß sie ihm
ihr diesseitiges Ufer überlassen mußten. Nun standen
aber 12000 Berner von Solothurn bis Nidau —
nun schon geordnet und concentrirt, nnd bereit sich
dem eben debouchirenden Feind entgegen zu werfen;
wir dürfen wenigstens die Hälfte der 4000 vorher
hier Gestandenen als in diesem Augenblicke kampftüchtig

ihnen zurechnen. Schauenburg dagegen hatte,
wenn das, was der Angreifende auf fremdem Boden

immer beim weiter Vorgehen zurücklassen muß,
im billigsten Verhältniß von seinen 17000 abgezogen
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wirb, unb Weint wir aud) iftm 2000 im Stugenblid
kampfunfähige jufcftreihen, nieftt meftr alö 12000
SJtann am 5.3Jiärj unmittelbar gegen feinen geinb ju
füftren. So ftanben benn bie beibfeitigen Streitfräfte
im Serftäftniß pon 7 ju 6 ju ©unfien ber Sernei.
Siefeö Serftäftniß »erbeffert ficft aber nodj bebeutenb,
wenn man bebenft, waö eben fdjon gefagt worben
ifl: bie granjofen bebouchirten über emett giuß.
pbd)ft maftrfcfteinticb tftaten ffe eö nur bei Solotfturn
ober Sürett, Weil bort iftnen bie ^eerftraßenoerbin*
bungen bie ©arantte eineö unperweittett gortfchaf*
fenö iftreö ©efchügeö erlaubten. Sei Stiban ober
über bie Rib,l war eö fdjon barum unwahrfdjein*
lieber, weit man im ©anjen anneftmen mußte,
Scftauenburg tenbire »ielmebr auf Sern, alö ju
einer Sereinigung mit Srune — unb ber erftern
Stbficftt wäre bie Stare alö jweiteö SBafferhinbemiß
entgegengetreten (bei Slarberg ober unterhalb bei
Sogigen tc). — ©ö »erffeljt ffdj nun ftt'er »on
felbft, baß bie ganje flrategifdje Sewegung ber Ser*
ner, iftr herumwerfen »on ©üben nadj Storbett, iftr
©rfcbeirten an ber Star für ©djauenburg »erhdrgen,
baß alfo biefeö tegtere namentlich iftm unftcfttbar
bleiben mußte, pie^u war baö Serrain auf jener
©trede »ottfommen geeignet. Ser Sucfteggberg erftebt
ffeft mit feiner legten Serraffe nafte bem Slarnfer;
baö ©elänbe tft »ieffadj bewadjfen; SBalb unb be*

fonberö bie ©rftabenfteit beö Sobenö felber bedt wei*
ter rüdwärtö. Ueber beu Sucfteggberg felbft führte
eine feiner Sängeridjtung parafleite gaftrftraße ba*
matö fdjon; ffe wäre, wo nötftig, Porfter alö Solon*
nenweg ju perbeffern ober ju einem foleften ju er*
ganjen gewefen. @o fönnte ficft bie Serner iöaupt*
maeftt jroifcften Obermpl unb Softn unfidjtbar auf*
fteflen unb bewegen. Sie fcftwadje SJiacftt beö »orfter
ftier geftanbenen Serner ©orpö bätte Srune mit
feiner übergegangenen Sete »or ffdj her »öm Ufer
weggebrüdt. ©r wäre mit ihm engagirt, öerwidett
geblieben, ©eine Slufmerffamfeit wäre in ber SJtei*

nung beö ©iegö über eine SJtinbermaeht feftgeftalten
worben. patte er fo 6 — 8000 SJtann fterüberge*
braeftt, ftätte er fid) bamit eine halbe ©tunbe »om
Slarnfer entfernt, fo treten iftm 14000 Semer
plöglid) t'n ©cblachtorbnung entgegen. 3ftr ©ieg
fönnte unter biefen Umftänben nicht jtoeifelftaft fepn.
Sie ftatten überaß Suft nnb Staunt, fie wirften concen*
trifeft gegen ihn; er war auf feine einjige Stüdjugötinie
bänglich öerwt'efen; unb biefe eine war burd) baö
nad)rüdenbe legte Srittfteil feiner SJtaeftt geflopft.
SJun gab eö für bett Serner gelbfterrn feine an*
bere Slufgabe, afö ficft füftn mit allen SJtittefn, bte
er bei ber|>attb hatte, bem gefeftfagenen geinb über
bie Star nacftjttftürjen. SBäre eö in ©ofotburn felbft
jum Äampfe gefommen, fo hatten bie Serner, wie
bte Singe jegt ftanben, auf bte alten eibgenöffifeften
©pmpatbien ber ©otothumer fiefter ju reeftnen; unb
für bie granjofen wäre fein galten ber ©tabt mög*
lid) gewefen. Stile weitem Serbältniffe beim Serfof*
gen waren günfiig. Seibe Stbtbeilungen ber franjö*

fffeftrn 3n»affonöarmee waren gefcftlagen.
SBir ftaben oben gefagt, baß ein tftatfräftiger

Serner gelbfterr ftätte wünfdjen muffen, ©eftauen*
bürg fege ben Uebergang über bie Slare burd).
SBarum? liegt auf ber ipanb. — SBäre eö länger
angefianben, würbe ©djauenburg nidjt bie Star fo*
halb überfdjrt'tten ftaben, fo trat bte SBaftrfdjeinlidj*
feit ein, baß er pon Srune Stacbricht unb ben Se*
feftl erhielt, ffd) fehteunig jnrüdjujieftett. SBenn nun
aud) biefer Stbjug bem Semerbeer ©elegenbeit flegeben
ftätte, über bie Slar unb 3ibl ju feftretten unb gegen ben
ftier retirirenben geinb offenfi» aufjutreten, fo fiel
bodj unter biefen Umjiänben ber große Sortbeil weg,
baß biefer geinb fein gefcftlagener war, baß er ftd)
nidjt auf ber gludjt ober bem unorbentlicftett Stüd*
jug, fonbern auf einem georbneten befanb; ferner
unb mehr noch ber, baß nun feine SJtinbermaeht,
feine ©teichmaebt, fonbern eine Uebermad)t jit be*
fämpfen gewefen wäre. Senn jegt jog ©ehauenburg
natürlich afle biejenigen Slbtheilungen unb Soften an
fid), bie feinem ©roö nur Wenn er weiter »orfeftrei*
ten wollte, überhaupt im ©!üd beö Slngriffö fid)
befanb, abgingen, ©eine abjieftenbe Strmee war fo
jegt 16 — 18000 SJtann ftarf, fcftwerlid) ftätte ffe
ber Serner gelbfterr jegt felbft angegriffen, unb
wenn ffe ficft barauf mit bem Steft beö Srune'fcften
Sorpö »ereinigt ftätte, wären bte granjofen, unb
jwar jegt b etfammen, ju 24000©treuem anju*
fcftlagen gewefen, b. ft. ffe hätten jegt eine größere
concentrtrte SJtaeftt gebäht afö bie Serner. 311
jebem galt ftanben biefe Sftanceit ber Semer weit
ungünfitger alö bie »origen, wenn aueft nieftt gefagt
Werben fofl, baß ber partielle ©ieg unb wenigftenö
furo ©anje ber Stüdjug beö geinbeö ntcftt bie SJto*
ralität beö pertierenben Sftet'lö in biefem ©piel nie*
bergebrüdt, bie beö gemmnenben gehoben haben, unb
fo confequent in bie >}ufimft emgewirft ftaben würbe.

SBir haben jwet gälte ber ©reigm'ffe an ber
Slar betrachtet: Saö Ueberfchreiteu ber Slar bureft
©eftauenburg jur reeftten 3eit (für bie Semer),
bann feinen Stüdmarfcft eft bieß gefcftab — eö ifl
nun noeft einer übrig*): bie SJtögficftfeit, baß
©eftauenburg boeft fchon am britten ober »irrten
Sag, ja öielleicftt fogar am jweiten bie Star forcirte.
Sind) für biefen bieten bie topograpftifdjen Serftält*
niffe beö Ärt'egöfcftauplageö iftre ©unft bar. Sann
rüdte iftnen nämlich bie »on Srune fomutettbe Ser*
ner Strmee nicht inö Staue ftinein entgegen, um ffeft
in bem im ©anjen offenen ©elänbe jwifeben bem
Sucbeggberg nnb Sern auf gut ©lud mit ©leid)!
madjt gegen ©feiebmatht fterümjufeftlagen, fonbern
ffe mcite biö an bte Slar »on ihrem 3ufamn,enfluß
mit ber ©aane biö ju bem Sunfte »on SBorblauffen
unb »on ba itt ber Serlängemng ber Star biö jum

*) Sinen gfaH, bet nicht toefenttteft ift, (äffen mir au«:
„roenn @cftaiien6utg fteben geblieben roßte unb ihn fo
bie SSerner über bai SfBaffer angegriffen fjätten" — Ba

er im ©runbe nut eine SDlobiftcation bet jroeiten tft.

130

wird, und wenn wir auch ihm 2000 im Augenblick
Kampfunfähige zuschreiben, nicht mehr als 12000
Mann am 5. März unmittelbar gegen seinen Feind zu
führen. So ständen denn die beidseitigen Streitkräfte
im Verhältniß von 7 zu 6 zu Gunsten der Bern«.
Dieses Verhältniß verbessert sich aber noch bedeutend,
wenn man bedenkt, was eben schon gesagt worden
ist: die Franzosen debouchirten über einen Fluß.
Höchst wahrscheinlich thaten sie es nur bei Solothurn
oder Büren, weil dort ihnen die Heerstraßenverbin-
düngen die Garantie eines unverweilten Foxtschaffens

ihres Geschützes erlaubten. Bei Nidau oder
über die Zihl war es schon darum unwahrscheinlicher,

weil man im Ganzen annehmen mußte,
Schauenburg tendire vielmehr auf Bern, als zu
einer Vereinigung mit Brune — und der erster»
Absicht wäre die Aare als zweites Wasserhinderniß
entgegengetreten (bei Aarberg oder unterhalb bei
Dotzigen kc.). ^ Es versteht sich nun hier von
selbst, daß die ganze strategische Bewegung der Berner,

ihr Herumwerfen von Süden nach Norden, ihr
Erscheinen an der Aar für Schauenburg verborgen,
daß also dieses letztere namentlich ihm unsichtbar
bleiben mußte. Hiezu war das Terrain auf jener
Strecke vollkommen geeignet. Der Bucheggberg erhebt
sich mit seiner letzten Terrasse nahe dem Aarufer z

das Gelände ist vielfach bewachsen; Wald und
besonders die Erhabenheit des Bodens selber deckt weiter

rückwärts. Ueber deu Bucheggberg selbst führte
eine seiner Längerichtung parallelle Fahrstraße
damals schon; sie wäre, wo nöthig, vorher als Colon-
nenweg zu verbessern oder zu einem solchen zu
ergänzen gewesen. So konnte sich die Berner Hauptmacht

zwischen Oberwyl und Lohn unsichtbar
aufstellen und bewegen. Die schwache Macht des vorher
hier gestandenen Berner Corps hätte Brune mit
seiner übergegangenen Tete vor sich her vom Ufer
weggedrückt. Er wäre mit ihm engagirt, verwickelt
geblieben. Seine Aufmerksamkeit wäre in der
Meinung des Siegs über eine Mindermacht festgehalten
worden. Hatte er so 6 — 8000 Mann herübergebracht,

hatte er sich damit eine halbe Stunde vom
Aarufer entfernt, so treten ihm 14000 Berner
plötzlich in Schlachtordnung entgegen. Ihr Sieg
konnte unter diesen Umständen nicht zweifelhaft seyn.
Sie hatten überall Luft und Raum, sie wirkten concen-
trisch gegen ihn; er war auf seine einzige Rückzugslinie
bänglich verwiesen; und diese eine war durch das
nachrückende letzte Drittheil seiner Macht gestopft.
Run gab es für den Berner Feldherrn keine
andere Aufgabe, als sich kühn mit allen Mitteln, die
er bei der Hand hatte, dem geschlagenen Feind über
die Aar nachzustürzen. Wäre es in Solothurn selbst

zum Kampfe gekommen, so hatten die Berner, wie
die Dinge jetzt standen, auf die alten eidgenössischen
Sympathien der Solothurner sicher zu rechnen; und
für die Franzosen wäre kein Halten der Stadt möglich

gewesen. Alle western Verhältnisse beim Verfolgen

waren günstig. Beide Abtheilungen der franzö¬

sischen Jnvaslonsarmee waren geschlagen.
Wir haben oben gesagt, daß ein thatkräftiger

Berner Feldherr hätte wünschen müssen, Schauenburg
setze den Uebergang über die Aare durch.

Warum? liegt auf der Hand. — Wäre es länger
angestanden, würde Schauenburg nicht die Aar
sobald überschritten haben, so trat die Wahrscheinlichkeit

ein, daß er von Brune Nachricht und den Befehl

erhielt, sich schleunig znrückzuziehen. Wenn nun
auch dieser Abzug dem Bernerheer Gelegenheit gegeben
hätte, über die Aar und Zibl zu schreiten und gegen den
hier retirirenden Feind offensiv aufzutreten, so siel
doch unter diesen Umständen der große Vortheil weg,
daß dieser Feind kein geschlagener war, daß er sich
nicht auf der Flucht oder dem unordentlichen Rückzug,

sondern auf einem geordneten befand; ferner
und mehr noch der, daß nun keine Mindermacht,
keine Gleichmacht, sondern eine Uebermacht zu
bekämpfen gewesen wäre. Denn jetzt zog Schauenburg
natürlich alle diejenigen Abtheilungen und Posten an
sich, die seinem Gros nur wenn er weiter vorschreiten

wollte, überhaupt im Glück des Angriffs sich
befand, abgingen. Seine abziehende Armee war so
jetzt 16 — 18000 Mann stark, schwerlich hätte ste
der Berner Feldherr jetzt selbst angegriffen, und
wenn sie sich darauf mit dem Rest des Brune'schen
Corps vereinigt hätte, wären die Franzosen, und
zwar jetzt b eisamm en, zn 24000 Streitern
anzuschlagen gewesen, d. h. sie hätten jetzt eine größere
concentrirte Macht gehabt als die Berner. In
jedem Fall standen diese Chancen der Berner weit
ungünstiger als die vorigen, wenn auch nicht gesagt
werden soll, daß der partielle Sieg und wenigstens
fürs Ganze der Rückzug des Feindes nicht die
Moralität des verlierenden Theils in diesem Spiel
niedergedrückt, die des gewinnenden gehoben haben, und
so consequent in die Zukunft eingewirkt haben würde.

Wir haben zwei Fälle der Ereignisse an der
Aar betrachtet: Das Ueberschreiten der Aar durch
Schauenburg zur rechten Zeit (für die Berner),
dann seinen Rückmarsch eh dieß geschah — es ist
nun noch einer übrig*): die Möglichkeit, daß
Schauenburg doch schon am dritten oder vierten
Tag, ja vielleicht sogar am zweiten die Aar forcirte.
Auch für diesen bieten die topographischen Verhältnisse

des Kriegsschauplatzes ihre Gunst dar. Dann
rückte ihnen nämlich die von Brune kommende Berner

Armee nicht ins Blaue hinein entgegen, um sich
in dem im Ganzen offenen Gelände zwischen dem
Bucheggberg und Bern aus gut Glück mit Gleich
macht gegen Gleichmacht herumzuschlagen, sondern
sie rückte bis an die Aar von ihrem Zusammenstuß
mit der Saane bis zu dem Punkte von Worblauffen
und von da in der Verlängerung der Aar bis zum

*) Einen Fall, der nicht wesentlich ist, lassen mir aus:
„wenn Schauenburg stehen geblieben wäre und ihn so
die Berner über das Wasser angegriffen hätten" — da
er im Grunde nur eine Modification de« zweiten ist.



— 131 —

SB or bien bacft »or, ber eine ©tttnbe »orwärtö
Sern, parallel ffießenb mit ber Slar, eine günftige
Sefenfi»*©efed)tölinie bilbet. Ueber ihn führt bie
große ©traße »ou ©olothurn naeft Sern; baö Se*
fflee tft ntcftt bebeutenb: boeft fönnte iftm bei ber gün*
fügen ©eftattung (namentlich Sewachfung) beö bief*
fettigen Uferö mit felbfortiffcatort'fcften SJtttteln, wie
faft jebem aud) bem fdjwädjften fleinen Sachtbal fo
gu #ülfe gefommen werben, baß ber Slngreifenbe »on
jenfeitö nothwenbig in Stachtfteile fommen mußte.
Son ber Üax wäre nur bie Srüde bei Steubrüd,
aber aueft bloö mit ganj fchwacher SJtaeht, ju halten
gewefen; nach Umfiänben wäre ffe natüriieft fo gut
abgebrochen worben, alö bie ©trenge beö kriegö
mit ben Srüden »on ©olotfturn tc. feine Umftänbe
ju maeften ftätte. — Siefer britte gafl enthalt nun
aber auch ben weitem Sortfteil itt ficft eigentftümlicft,
baß ber fürjern Sifianjen wegen wenigftenö ein Sfteil
ber Sruppen, bte Srune »erfolgt ftatten, noeft fo
geitt'g jurüdfeftrett fönnte, um an biefem jweiten
Sfteil ber ganjen ©ntfefteibung Sfteil ju nehmen.
Sa ©djauenburg an feinen Uebergängen über bie
Slar, wenn er weiter gegen Sern »orfcftrttt, noch
meftr Smppen jurüdlaffeu mußte afö beim erften
gad, fo (teilt ficft fo abermalö ein 3aftlen»erftältniß
gu ©unften ber Serner berauö, baö, »erbunben mit
bem Sortfteile beö Serrainö unb mit einer gtüdlitften
©ombinatt'on »on Offenfioe unb Sefenfi»e, »Ott glatt«
fenwirfungen tc. am SBorblenbad) baö Scftidfal beö

Ärt'egö großartig ju ©unflen ber Serner ju entfeftei*
ben tm ©tanbe war.

SBir wollen ftt'er nodj einmal im Sinne einet
©teile ber erften Slbtfteilung biefer „©ebanfen" unö
attöfpreeften. Sticftt baö Unfehlbare foflte mit biefer
Steine »on Setailö, bie wir eben alö nur gebachte
gaeta an einanber fügten, gemeint fepn, fonbern nur
auf ben »ernünftigen 3«fammenftang, auf bte ©e*
banfeneinfteit eineö ©anjen, eineö ^lanö war
aufmerffam ju maeften, an eine wiffenfcftaftfidj*
prafttfehe Setracbtung ber ganjen ©adje auö einem
©nß war ju erinnern.

©inem anbern allgemeinen ©ittmurf wollen wir
tnblidj nodj jum Sorauö begegnen. @ö fönnte beißen :

„Sie ftrategifdjen Srinji'pien, bie ihr hier gel*
tenb mad)t, mögen mit flebenben Sruppen, mit ftreng
biöjiplinirten erecutirbar fepn; mit SJtilt'jen geftt baö
nt'cftt; ein foldjeö ©paren ber Äräfte ftier, ein fol-«
efteö 3ufammenwirfen berfelben bort, ein foldjeö £in*
unb ^erführen berfelben wiberfpritftt iftrer Statur,
©te muß man ba mehr anwenben, wo fie eben finb;
ffe »ermögen fid) wt'rflid) nur t'n fleinertt SJtaffen
nod) gefeftidt genug ju bewegen; iftre momentane
©timmung mnß man ergreifen, wetefte »erloren gebt,
biö man ffe concentrirt ftat. Slnuo 98 felbft fann
man baö feben."

3ur Slntmort:
Saß Slnno 98 fid) biefer »ereinjelnbe, jerfaltenbe

©et'fl unter ben Serner Sruppen jeigte, baö jufl
war eine wefentlt'cfte golge beö »on Slnfang j« ©nbe

mangelnbett ©etfleö ber©mljeft ber Seitung, beö Ober*
befeblö, bie wir in biefer Sarfleflung afö ein anfeftau*
licheö Silb ju geben gefucht ftaben. Sie etwaö grö*
ßere ober geringere medjanifdje ©efcftidlicftfet't ber
©olbaten fällt nicht in baö geiftige Seretch einer
richtigen höheren Seitung hinein. Slber biefe Seitung,
perfoniffjirt im gelbfterrn, baö ifl eben ber gehie*
tenbe, betjerrfeftenbe ©eift ber Sache unb ber Ser«
fönen. Saö Sertrauen, ber ©eborfam, bie Siöjipltn
ffnb am enbe, wenn eö eben barauf anfommt, nidjt
bloß Singe für fidj, fonbern ftemorgegangen auö
biefem etnjigen ©eifi, bem gelbfterrn nnb feiner
güftrung —unb biefer ifl feine 3"fäßigfeit, fonbern
fo notftwenbig in ber ganjen ©efdjicftte beö Solfö
alö bie SJtaffe ber guten ©efinnung in ben ©injel«
nen, alö ber Stattonalgetfl.—Sie ganje Äriegögefchicftte
leftrt unö, wie mittelmäßig auögehilbete ©olbaten
unter tüchtigen, gebilbeten güftrern ©roßeö, ©nt«
feftet'benbeö leifletett — nnb umaefeftrt, wie bie beft*
auögebilbeten ©olbaten, wenn ffe unter einer fchlecft*

ten, mittelmäßigen güftrung fiunben, niefttö tftun
fönnten. 3ftre Sugenben, nur in ber Saferne, auf
bem glatten Uebungöplag geboren unb erjogen, reich*
te« für baö gelb nicht ftin. Unter ber SJtaffe Seifpiele,
bie ficft ftier aufbrängt, woden wir nur an bie 9ßreu*
ßen pom 3aftr 1806 erinnern. Ser Solbat war gut,
war noch ber ©obn ber griebridjöfchule; aber burd)
bie fdjtedjte güftrung, weldje wie immer in ben
Sagen ber ©ntfdjetbung ffeft burd) Unbefiimmtbett,
burd) pin* unb |>er fdj t d e tt ber Smppen auöfpridjt,
würbe bie Slrmee bemoraliffrt. Sie preußifebe Slrmee
ftätte unter eineö Stapoleonö güftrung ©länjenbeö
geteiftet, jegt erlitt fte eine fdjmäftltcfte Stieberlage.
Saritm ifl bie Silbung ber gübrer, beö leitenben
Srinjt'pö unb feiner Serfonen baö SBichtigfte im
Stxk$ überhaupt unb befonberö im mobemen Ärieg.
Unb »on biefem obern Sunfte auö wirb eö ffch bann
niemalö fehlen, baß auch bte nötftige, bie nügtidje
Sifbung nnb Schulung beö Sofbaten nach unten hin
ffd) ausbreitet. Senn baö fofl unb fann Stiemanb
meinen, baß man ben rohen Stoff ber SJtaffe nur gleich*
gültig in feiner Stoftfteit. laffen bürfe wie ex ift, unb baß
bie ftöftere Silbung bann fdjon ju feiner Reit Wirten
werbe wie ein pfatteö SBunber. Ser rechte Sinn
forgt immer für Sldeö, aber oftne ben ©eniuö eineö

gebilbeten ftöftern Offfjieröfreifeö ifi Sldeö Stichtö.

Sfaficfcten unb Semerfungen über baö eibge«

nöffffcfye ^nfautcxkveQkmmt, fpjtdjtlict)
ber tafttfcfyen Sfoebtlbüng beö gußüolfe".

Seit Sabren fefton mürbe viel über wünftftbare
Serbefferungen im eibgenöffifchen SJtilitärwefen ge*
fprochen unb gefdjrieben, lebhaft fühlte man baö
Sebürfniß jwedmäßiger Steformen in maneftem 3»eige
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Worblenbach vor, der eine Stunde vorwärts
Bern, parallel fließend mit der Aar, eine günstige
Defensiv-Gefechtölinie bildet. Ueber ihn führt die
große Straße vou Solothurn nach Bern; das De«
filee ist nicht bedeutend: doch konnte ihm bei der
günstigen Gestaltung (namentlich Bewachsung) des
diesseitigen Ufers mit feldfortificatorischen Mitteln, wie
fast jedem auch dem schwächsten kleinen Bachthal so

zu Hülfe gekommen werden, daß der Angreifende von
jenseits nothwendig in Nachtheile kommen mußte.
Von der Aar wäre nur die Brücke bei Neubrück,
aber auch blos mit ganz schwacher Macht, zu halten
gewesen; nach Umständen wäre sie natürlich so gut
abgebrochen worden, als die Strenge des Kriegs
mit den Brücken von Solothurn zc. reine Umstände
zu machen hatte. — Dieser dritte Fall enthält nun
aber auch den weitern Vortheil in sich eigenthümlich,
daß der kürzern Distanzen wegen wenigstens ein Theil
der Truppen, die Brune verfolgt hatten, noch so

zeitig zurückkehren konnte, um an diesem zweiten
Theil der ganzen Entscheidung Theil zn nehmen.
Da Schauenburg an seinen Uebergängen über die
Aar, wenn er weiter gegen Bern vorschritt, noch
mehr Trnppen zurücklassen mußte als beim ersten
Fall, so stellt sich so abermals ein Zahlenverhältniß
zu Gunsten der Berner heraus, das, verbunden mit
dem Vortheile des Terrains und mit einer glücklichen
Combination von Offensive und Defensive, von Flan-
kenwirkungen Zc. am Worblenbach das Schicksal des
Kriegs großartig zu Gunsten der Berner zu entscheiden

im Stande war.
Wir wollen hier noch einmal im Sinne einer

Stelle der ersten Abtheilung dieser „Gedanken" uns
aussprechen. Nicht das Unfehlbare sollte mit dieser
Reibe von Details, die wir eben als nur gedachte
Facta an einander fügten, gemeint seyn, sondern nur
auf den vernünftigen Zusammenhang, auf die
Gedankeneinheit eines Ganzen, eines Plans war
aufmerksam zu machen, an eine wissenschaftlich-
praktische Betrachtung der ganzen Sache aus einem
Guß war zu erinnern.

Einem andern allgemeinen Einwurf wollen wir
endlich noch zum Voraus begegnen. Es könnte heißen :

„Die strategischen Prinzipien, die ihr hier
geltend macht, mögen mit stehenden Truppen, mit streng
disziplinirten erecutirbar seyn ; mit Milizen geht das
nicht; ein solches Sparen der Kräfte hier, ein
solches Zusammenwirken derselben dort, ein solches Hin-
und Herführen derselben widerspricht ihrer Natur.
Sie muß man da mehr anwenden, wo sie eben sind;
sie vermögen sich wirklich nur in kleinern Massen
noch geschickt genug zu bewegen; ihre momentane
Stimmung muß man ergreifen, welche verloren geht,
bis man sie concentrirt hat. Anuo 98 selbst kann
man das sehen."

Zur Antwort:
Daß Anno 98 sich dieser vereinzelnde, zerfallende

Geist unter den Berner Truppen zeigte, das just
war eine wesentliche Folge des von Anfang zn Ende

mangelnden Geistes der Einheit der Leitung, des
Oberbefehls, die wir in dieser Darstellung als ein anschauliches

Bild zu geben gesucht haben. Die etwas größere

oder geringere mechanische Geschicklichkeit der
Soldaten fällt nicht in das geistige Bereich einer
richtigen höheren Leitung hinein. Aber diese Leitung,
personifizi'rt im Feldherrn, das ist eben der
gebietende, beherrschende Geist der Sache und der
Personen. Das Vertrauen, der Gehorsam, die Disziplin
sind am Ende, wenn es eben darauf ankommt, nicht
bloß Dinge für sich, sondern hervorgegangen aus
diesem einzigen Geist, dem Feldherrn nnd seiner
Führung —und dieser ist keine Zufälligkeit, sondern
so nothwendig in der ganzen Geschichte des Volks
als die Masse der guten Gesinnung in den Einzelnen,

als der Nationalgeist.—Die ganze Kriegsgeschichte
lehrt uns, wie mittelmäßig ausgebildete Soldaten
unter tüchtigen, gebildeten Führern Großes,
Entscheidendes leisteten — nnd umgekehrt, wie die
bestausgebildeten Soldaten, wenn sie unter einer schlechten,

mittelmäßigen Führung stunden, nichts thun
konnten. Ihre Tugenden, nnr in der Caserne, auf
dem glatten Uebungsplatz geboren und erzogen, reichten

für das Feld nicht hin. Unter der Masse Beispiele,
die sich hier aufdrängt, wollen wir nur an die Preußen

vom Jahr 1806 erinnern. Der Soldat war gut,
war noch der Sohn der Friedrichsschule; aber durch
die schlechte Führung, welche wie immer in den
Tagen der Entscheidung sich durch Unbestimmtheit,
durch Hin- und Her schicken der Truppen ausspricht,
wurde die Armee demoralisirt. Die preußische Armee
hätte unter eines Napoleons Führung Glänzendes
geleistet, jetzt erlitt sie eine schmähliche Niederlage.
Darum ist die Bildung der Führer, des leitenden
Prinzips und seiner Personen das Wichtigste im
Krieg überhaupt und besonders im modernen Krieg.
Und von diesem obern Punkte aus wird es sich dann
niemals fehlen, daß auch die nöthige, die nützliche
Bildung und Schulung des Soldaten nach unten hin
sich ausbreitet. Denn das soll und kann Niemand
meinen, daß man den rohen Stoff der Masse nur gleichgültig

in seiner Rohheit, lassen dürfe wie er ist, und daß
die höhere Bildung dann schon zu seiner Zeit wirken
werde wie ein plattes Wunder. Der rechte Sinn
sorgt immer für Alles, aber ohne den Genius eines
gebildeten höhern Offizierskreises ist Alles Nichts.

Ansichten und Bemerkungen über das
eidgenössische Jnfanteriereglement, hinsichtlich

der taktischen Ausbildung des Fußvolks.

Seit Jahren schon wurde viel über wünschbare
Verbesserungen im eidgenössischen Militärwesen
gesprochen und geschrieben, lebhaft fühlte man das
Bedürfniß zweckmäßiger Reformen in manchem Zweige
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